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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 25. März. Der „Reichs⸗Anzeiger“ 
veröffentlicht folgendes kaiſerliche Dankſchreiben: 

Zu Meinem Geburtstage am 22. März, mit 
dem Ich durch Gottes Gnade das 87. Lebensjahr 
vollendet habe, ſind Mir wiederum wie in früheren 
Jahren aus allen Gauen des Reichs, ſelbſt vom 
Aue lande her, wo Deutſche wohnen, zahlreiche Glüd- 
wünſche dargebracht worden. Gemeinden und andere 
Körperſchaften, Feſtverſammlungen und Vereine, An- 
ſtalten und einzelne Perſonen haben ſich angelegen 
ſein laſſen, Mir Beweiſe freudiger Theilnahme zu ge⸗ 
ben. In Adreſſen und Telegrammen, in dichteriſchen 
und muſikaliſchen Erzeugniſſen, in ſinnigen Geſchenken 
und herrlichen Blumenſpenden habe Ich zu Meiner 
tunigen Freude den Ausdruck der Geſinnungen und 
Gefühle erkannt, welche das Herz des Volles für 
Mich erfüllen. Unter dem erhebenden Eindruck einer 
ſo weitreichenden Bewegung iſt Mir, umgeben von 
einem Kreiſe erlauchter deutſcher Fürſten, die Wieder⸗ 

lehr Meines Geburtstages zu einem beſonders wohl- 
thuenden Ereigniß geworden. Hochbeglückt durch ſolche 
berebte Zeichen lauterer Anhänglichkeit iſt es Mir ein 
Bedürfniß, Meinen verbindlichſten Dank für alle die 
llabevollen Aufmerkſamkeiten und Huldigungen auszu⸗ 
ſprechen, mit denen Ich von nah und fern begrüßt 
worden bin. Aus ihnen entnehme ich zu Meiner 
Genugthuung aufs Neue die frohe Ueberzeugung, daß 
ganze Nation in aufrichtiger Vaterlandsliebe, ohne 
Nüdfiht auf politiſches und religlöſes Belenntniß, in 

Treue zu Kaljer und Reich feſt und einig zu⸗ 
ſammenſteht. Gehoben und geſtärkt durch dieſes Be⸗ 
wußtſein wird cs wie bisher die ſchönſte Aufgabe 


Meines Lebens fein, die Wohlſahrt Meines geliebten 


deutſchen Volkes in friedlicher Arbeit fort und fort 
zu feſtigen und zu fördern. Möge Gott Mir Weis- 
beit und Kraft dazu verleihen, möge Mein ernſtes 
Streben in dieſer Fürſorge Meinem theuren Vater⸗ 
lande zum Heil und Segen gereichen! 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. 

Berlin, den 25. März 1884. 

Wilhelm. 
An den Reichskanzler. 

— In der Landes verſammlung der 
beſſiſchen Fortſchrittspartet, welche 
am 23. d. in Frankfurt a. M. tagte, iſt mit allen 

gegen eine Stimme folgender Beſchluß gefaßt worden: 
„Die heſſiſche Fortſchrittspartei lehnt den Beitritt zur 
deutſch⸗ freiſinnigen Partel ab.“ 

— Wie aus Regierungskreiſen verlautet, iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Grundſteinlegung zum neuen 
Reichetagsgebäude im Mat durch Se. Majeftät voll⸗ 
zogen werde; doch find über einen genaueren Termin 
von Allerhöchſter Stelle noch keinerlei Dispoſitionen ge- 
troffen worden. 

— Der „Raſſegna“ zufolge ſoll, wie telegra⸗ 
phiſch aus Rom gemeldet wird, die Bildung des 
neuen italteniichen Kabinets bis morgen Abend erfol- 
gen. Der Kandidat des Miniſteriums für das Prä⸗ 
ſivium der Kammer ſoll Blancheri fein. 


—... I ran 


Feuilleton. 
„100,000 “. 
Humores le nach der Wiiklichkeit von A. Oskar 
Klaußmann. 
(Schluß.) 

„Was iſt das?“ frug fie erſtaunt. 

„Palit Du nichts von unſcrer Ausſtellung ge⸗ 

bölt!? Unſere Induſtrie-Ausſtellung, welche ſchon jeit 

Tagen cröffnet iR und morgen feierlich geſchloſſen 
werden ſoll 2 " 

„Das iſt alſo die Ausſtellung? Ich habe in 

der Zeitung davon geleſen. Iſt fie ſchön ?“ 

„Gewiß, mein Schatz, ſchön und intereſſant iſt 
fie und wir wollen gleich einmal bineingehen!“ 

„Aber Alfred, was denkſt Du? Wenn mich 
Bekannte träfen und Mama erführe, ich fe in 
. berg anſtatt in .... heim geweſen, ich wagte 
mich gar nicht mehr nach Hauſe!“ 

„Aber ſei doch nicht jo ängſtlich, liebe Hermine! 

Ich verſichere Dich, Du trifft keinen einzigen von 
Bekannten oder Deinen Freundinnen, denn 

erſtens iſt heut Nachmittag erhöhtes Entree und das 

1 ſcheuen die ... berzer und zweitens pflegen ſie erſt 
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heit der Meerengen bei Konſtantinopel nicht verwei⸗ 


— Wie ein Wiener Telegramm dem „Berl. 
Tgbl.“ mittheilt, meldet die „Neue Freie Preſſe“, die 
ruſſiſche Regierung beabſichtige, die Löſung des Meer 
engen-Vertrages vom Jahre 1856 und die Schiff 
fahrtsfreiheit für alle Nationen, durch die Dardanel⸗ 
len, im Bosporus und im Schwarzen Meer zu be⸗ 
antragen, und glaube, man werde bezüglich der Frei⸗ 


gein, was bezüglich des Suezkanals allgemein an- 
erkannt wurde. Die „Neue Freie Pteſſe“ ſelbſt be 
zeichnet indeß dieſe Nachricht als Gerücht, meint aber 
doch: dieſelbe dürſte cinen Theil der Friedrichsruher 
Abmachungen zwiſchen Rußland und Deutſchland bil- 
den. Dazu wäre zu bemerken, daß die Neutralifi- 
rung des Schwarzen Meeres allerdings ſchon durch 
die Londoner Konvention vom 13. März 1871 auf- 
gehoben wurde, daß aber Artikel 63 des Berliner 
Vertrages die Meerengen-Konvention ausdrücklich an⸗ 
erkannte. Im Uebrigen macht es den Eindruck, als 
ob die ganze Mittheilung darauf hinausläuſt, in der 
Türkei und in England böſes Blut gegen Deutſch— 
land und Rußland zu machen. 

— Madame Adam, die chauviniſtiſche Pariſer 
Schriſtſtellerin, weilt gegenwärtig in der ungariſchen 
Hauptſtadt. Sie wird Szegedin und Debreczin be⸗ 
ſuchen und ein Buch über Ungarn ſchreiben. Unter- 
deſſen aber macht fie dort eine erfolgreiche Propa- 
ganda für Frankreich. Sie bildete nämlich, wie der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, eine aus den bedeu- 
tendſten Pariſer Schriftſtellern zuſammengeſetzte Kom- 
miſſion, deren Mitglieder ſich verpflichteten, die Peſter 
Landesausſtellung im Jahre 1885 perſönlich zu be⸗ 
ſuchen, die Intereſſen derſelben in den großen fran 
zoͤſſchen Blättern eifeig zu fördern und jo die Ma- 
gyaren mit ſanfter Gewalt für Frankreich zu kapern. 
Die Peſter Blätter veröffentlichen Handſchreiben Vik⸗ 
ter Hugo's, Leſſep's, Alfred Daudet's, Coppéc's, Tho- 
mas Ambroiſe's u. ſ. w., in welchen dieſe Herren 
ihren Eintritt in die franzöſiſch - ungariſche Kommiſ⸗ 
ſion anmelden. Madame Adam iſt denn auch von 
den ungariſchen Schriftſtellern ſehr herzlich empfangen 
worden. 

— Der Warſchauer Korreſpondent des „Dzien⸗ 
nik Poznansli“ berichtet wiederum über angeblich 
zahlreiche Verhaftungen, welche vor Kurzem in War- 
ſchau flattgefunden haben ſollen. Die „N. A. Z.“ 
bemerkt hierzu: 

„Nach den Informationen unſeres Warſchauer 
Korreſpondenten haben keine außergewöhnlichen Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden, wohl aber hat man Nach— 
ſuchungen angeordnet, und zwar auf Grund von 
Mittheilungen die mit der Degajew'ſchen Sache in 
Verbindung ſtehen ſollen.“ 

— Wie man von polniſcher Seite dem „N. 
Wiener Abdbl.“ aus Warſchau unter dem 20. d. 
ſchreibl, hat General-Gouverneur Gurlo den höchſten 
Beamten und Offizieren, die er zu ſich berufen, den 
Willen des Kaiſers, Polen mit allen Mitteln zu ruſſifizi⸗ 
ren, mitgetheilt. Die Verſammelten beſchloſſen, zu dieſem 
Zwecke einen ſogenannten literariſch-dramatiſchen ruſſi— 
ſchen Verein und ein nationales ruſſiſches Theater zu 
gründen. Die Statuten wurden am 31. Januar 
CCC ³⁰· wü ES 
gegen Abend zu erſcheinen, wil jetzt für die guten 
Bürger die offtzlelle Kaffeeſtunde ſchlägt.“ 

Dieſe und zahlreiche andere Gründe wußte der 
Referendar ſo lange mit oratoriſchem Schwunge vor- 
zutragen, bis Hermine ſich entſchloß, mit ihm die 
Aueſtellung zu betreten. Sie zog den Schleier dicht 
über ihr Geſicht und trat mit Winter an die Kaſſe, 
wo dieſer zwei Billets löſte. Mit ſonderbarem Lächeln 
überreichte dieſelben der Kaſſirer . 

Schmetternder Trompelentuſch, Hurrabrufen em- 
pfing das bis auf den Tod erſchreckte Paar, als das⸗ 
ſelbe den Eingang zur Ausſtellung paſſtete. Da flan- 
den die Mitglieder des Komitee's in voller Gala mit 
Frack, weißer Binde und dito Weſte und der Kon- 
trolleur, welcher die Billets abnahm, rief: 

„Die Dame iſt es!“ 

„Hoch, die Dame hoch!“ Das Komitee nahte 
ſich in feierlichem Zuge, die Muſik blies Tuſch auf 
Tuſch, Publikum drängte von allen Seiten herbei und 
der Vorſizende des Komltee's räuſperte ſich eben zu 
tiner Rede, während im Hintergrunde ein Photograph 
in verdächtigſter Weiſe an feinem Apparate herum⸗ 


arbeitete. 


Der Referendar Winter hatte aber unterdeß feine 
Beſinnung wiedererlangt und aufgeregt fragte er, was 
denn die Sache zu bedeuten habe? 

„Sehr einfach!“ entgegnete der Vorſitzende des 
Komitees, „die Dame iſt die hunderttauſendſte Per- 


Mittwoch, den 26 


beſtätigt und ſchon am 9. März hielt der Verein eine 
Plenarverſammlung, zu welcher mehr als 200 Per- 
ſonen, hauptſächlich ruſſiſche Generale, Offiziere und 
hohe Beamte erſchienen. 
deralgouserncurs, General W. T. Paniutin, ſagte in 
ner Eröffnungsrede u. A.: 


und mögen Ihre Feinde oder Leute, welche Sie we⸗ 
nig kennen, von Ihnen was immer reden und ſchrei⸗ 
ben, alles das iſt für Sie gleichgültig. 
hole, Sie fühlen in ſich die Macht, welche eine Freude 
iſt zu ſehen. 
Ruſſen, dieſe Hebung des Geiſtes, der aus dem Be⸗ 
wußtſein der eigenen Macht entſpringt, iſt eine in 
hohem Grade erfreuliche Erſcheinung, und ich, der ich 
ein halbes Jahrhundert zurückgelegt habe, 
herzlichſt dieſe Wendung in der ruſſiſchen Geſellſchaft 
und bin ſicher und beruhigt bezüglich der Zukunft der 
Ruſſen in dieſem Grenzlande. 
Herzen an die Aufgabe, das Prinzip unſeres Lebens 
in dieſem Grenzgebiete des ruſſiſchen Landes, und wir 
werden, ohne den Muth ſinken zu laſſen, alle Hin- 
derniſſe, Mißverſtändniſſe und Störungen, die uns 
begegnen können, im Namen der heiligen, ruhmvollen 
ruſſiſchen Sache in Warſchau überwinden.“ 


dung dieſes erſten Ruſſifikations⸗Vereines in Warſchau 
nach Petersburg, von wo unverzüglich Gratulations- 
Telegramme von den Miniftern Graf Tolſtoi, Ge⸗ 
heimrath Pobedonoszew, Fürſt Woronzow-Daſchkow 
und Geheimrath Delianow eintrafen. 
aviſirte Graf Tolſtol dem General Gurko, da 
Regierung dem Vereine eine Jahresſubvention von 
50,000 Rubeln bewilligt habe. 


— Die Nachrichten aus Chartum im Sonn⸗ 
abend⸗Abendblatt find Berichten entlehnt, welche durch 
einen Boten nach Berber zu ſenden dem Korreſpon⸗ 
denten der „Times“ in Chartum geglückt war. 
Berber wurden die Berichte telegraphiſch weiter beför⸗ 
dert. 
und lautet: 


General Gordon, welcher mir ſeinen Entſchluß be— 
kannt gab, morgen die Rebellen angreifen zu wollen. 
Er gab die folgenden Gründe für dieſe Operation: 


und die mir treu geblieben ſind; fie find jetzt in Hal- 
fiyeh (oder Halfaya) einige Meilen nördlich von Char- 
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treide und Gemüſe beladen hier an. 
die gewöhnliche Tageszufuhr und es iſt mir ein Be⸗ 
weis, daß die Leute ruhig bleiben würden, wenn man 
fie nicht zum Aufruhr anreizte und wenn fie nicht 


Dies überſtelg 


Der Stellvertreter des Ge⸗ 
glaubten, daß die Regierung machtlos ſei. Kommt 
von außenher keine Verſtärkung, jo wird ſelbſt ein 
Mißlingen der Expeditlon Chartum nicht unmittelbar 
gefährden. Die einzige Entſchuldigung dafür, daß ich 
gegen dieſe armen, unglücklichen Bauern die Dffenfive 


„Ihnen iſt alles Ruſſiſche näher als das Fremde, 


Ich wieder⸗ 
und in meiner Pflicht, die in Halſipeh eingeſchloſſenen 
Truppen zu befreien. Wenn es dieſe Gründe nicht 
gäbe, jo wäre es ganz unverantwortlich, dieſe Leute 
niederzuſchießen, die ſich aus Treue zu der einzigen 
Perſon, die ſie als ihren Herrſcher in der nächſten 
Zukunft betrachten und von der ſie erwarten können, 
ihren Beſitz geſichert zu ſehen (dem Mahdi), erheben. 
Ich bin von Kaſſala aus unterrichtet worden, daß 
die Garniſon wacker aushält, und in der Lage iſt, 
zur Offenſive überzugehen. Es heißt auch, daß der 
Scheich Buſin, welcher Sala Beg belagerte, vergiftet 
worden iſt, was die am linken Ufer des blauen Nils 
herrſchende Ruhe erklären würde. Die Stadt iſt ſicher 
und von allen Seiten ſtrömen Leute herbei, um der 
Regierung freiwillig ihre Dienſte anzubleten.“ Geſtern 
Abend nahmen 3000 Rebellen zu Pferde und zu Fuß 
mit fliegenden Bannern am reichten Ufer des Nils, 
gegenüber dem Gouverneurpalaſte, Stellung. Wir 
jaben ſie bis zum Einbruche der Nacht und beobach⸗ 
teten dann ihre Wachtfeuer. Um 3 Uhr Morgens 
wurde ich durch heftiges Kleingewehrfeuer aus dem 
Schlafe geweckt. Das Gewehrgeknatter währte bis ge- 
gen Tagesanbruch, worauf etwa 6000 Rebellen von 
der Flußſeite her zurückgezogen kamen und in 

Reihen, deren jede etwa zwei Meilen lang war, 
lung nahmen. Sie begannen dann 


Dieſe Kriſis in dem ſozialen Leben der 


begrüße 


Gehen wir mit reinem 


General Gurko telegraphirte bezüglich der Grün⸗ 


Gleichzeitig 
die 


elte > 


Von ich ſchreibe. 

Bericht beſagt: Ich habe nun die Urſache des Schle⸗ 
tens während der letzten Nacht in Erfahrung ge⸗ 
bracht. Die Rebellen griffen 300 Soldaten an, die 
geftern, um Holz zu ſchaffen, ſtromabwärts ausge- 
ſandt wurden. General Gordon äußerte ſich über 
ditſen Vorfall in der folgenden Weiſe: „Meine Ar- 


Der erſte Bericht iſt von Chartum 14., datirt 


„Ich hatte geſtern Abend eine Unterredung mit 


— 


„Ich habe 800 Mann, denen ich Waffen gegeben 
worden. Durch eine unbegreifliche Nachläſſigkeit wur⸗ 


den 300 Mann Negertruppen am linken Nilufer ge⸗ 
laſſen. Sie wurden durch die vordringenden Araber 
abgeſchnitten und verſuchten es unter dem Mantel der 
Nacht, auf Kähnen Chartum zu erreichen. Bei Hal- 
ſieh wurden fie von den Rebellen bemerkt, die ſofort 
Feuer gaben und 100 Mann erſchoſſen. Durch eine 
weitere unbegreifliche Nachläſſigkeit geſchah es, daß die 
Dampfer, die zur Hülſeleiſtung auslaufen ſollten, erft 
ſechs Stunden nach dieſem Vorfalle unter Dampf 
gingen. Dieſer traurige Verluſt in Verbindung mit 
der Nachricht, daß ein Theil der Beſatzung von Hal⸗ 
fich zu den Rebellen übergegangen ſei, hat mich, 
gleich der großen Anſammlung der Leßteren, bewo⸗ 
gen, mich auf die Vertheidizung Chartums und ſel⸗ 
ner nächſten Umgebung zu beſchränken.“ 


tum, eingeſchloſſen. Die Anweſenheit des Feindes in 
der Nachbarſchaft von Halfiyeh unterbricht unſere 
Dampferverbindung. Geſtern verjuchte es der Dam 
pfer „Bourdain“ durchzufahren; die Rebellen beſchoſſen 
ihn und tödteten drei Soldaten. Die Rebellen zah⸗ 
len kaum über 4000 Mann und ich werde ſie von 
drei Seiten angreifen — von Chartum und Halſipeh 
aus und von einem armirten Dampfer. Die Rebellen 
haben don Fluß entlang Befeſtigungen aufgeworfen, 
was es ihnen ermöglicht, die vorbeifahrenden Dampfer 
ungeſtraft zu beſchießen. Ich muß ſie vertreiben. 
Dieſe Anſammlung der Rebellen hat anſcheinend die 
Zufuhr von Nahrungsmitteln zum Stadtmarkte nicht 
verhindert, denn heute kamen 100 Kameele mit Ge⸗ 


D 


EI N ren 


ſon, welche unſere Ausſtellung beſucht. Schon bei 
Beginn der Ausſtellung war beſchloſſen worden, die 
Perſon, welche dieſe Nummer trifft, mit allen Ehren 
zu empfangen, fe auf Koſten des Komilce's photo- 
grapbiren zu laſſen und ihren Lebenslauf im hieſigen 
Korreſpondenten zu veröffentlichen. Meine Dame, im 
Namen des Komitee's gebe ich mir die Ebre, Sie in 
der Ausſtellung zu begrüßen. Nr. 100,000 lebe 
hoch! boch! hoch!!“ 

Allgemeines Hochrufen und Trompetengeſchmelter, 
während Hermine ſaſt ohnmächtig zuſammeubrach! 
Jetzt war Alles verrathen! Was wird Mama dazu 
jagen ? 

Der Photograph richtete ſeinen Apparat auf die 
zitternde Hermine und wie ein Wüthender ſprang ihm 
Winter entgegen 

„Unterſtehen Sie ſich!“ ſchrie er ihn an und 
dann wendete er ſich an das Komitee: „Ich verbiete 
mie jede Beläſtigung der Dame!“ 

Da lam er aber ſchön an, cin Schrei des all⸗ 
gemeinen Unwillens erſchallte und entrüſtet frug der 
Vorſitzende des Komitte's: 

„Herr Referendar, mit welchem Rechte miſchen 
Sie ſich ia die Angelegenheit? Was geht Sie denn 
de Sache an?“ 

„Was mich das angeht? Die Dame iſt meine 
Braut!“ polterte der Reftrendar hervor. Wehe über 


Aus dem Hintergrunde des Komitees trat plöß- 
lch der Stadtverordnete Werner, der Onkel Her minene, 
und rief: 

„Was Kinder, Ihr ſeid verlobt? Davon wels 
man ja gar nichts! Na, wartet, dieſe Heimlichkeit! 
Ich gratulire. Na, verderbt uns den Spaß nicht 
und laßt Euch zuſammen photograpbiren |“ 

„Das Brautpaar ſoll leben hoch!“ ſchrien Ko⸗ 
mitee und Publikum. 

Frau Burgedorf war nicht wenig erſtaunt, als 
ihren Bruder, den Stadtverordneten, mitbrachte und 
noch mehr erſtaunte fie, als fie erfuhr, 


dem Referendar zu willigen und zu erklären, ſie babe 


Bräutigams veröffentlichen wollen, oder — ihre Toch 
ter durch einen Skandal in der Geſellſchaft unmöglich 
gemacht zu ſehen - 

Frau Burgeverf war eine Frau, die ſich im 
entſcheidenden Moment zu fügen wußte, aber eine 
Strafpredigt hielt fie dem reumüthig um Verzeihung 
biitenden Brautpaar. Berrrr !!! 


man ſelbſt ſolche Strafpredigt hören muß!! 


dieſe Vorelligkeit! ’ 


ergreife, liegt in dem Geſetze der Selbſtvertheldigung 


ler- 


aufz 7 
gen und ich höre ihre Trommeln wirbeln, während 


Der zweite nur wenige Stunden fpäter verfaßte 


rangements für die letzte Nacht ſind leider vereitelt 


Jochen aus der Stadt nicht ihre Tochter, ſondern 


es bliebe ihr 
nichts übrig, als in die Verlobung Herminens mit 


die Verlobung erſt nach dem Aſſeſſor Examen des 


Gott ſei Dank, ſtirbt man nicht daran, wern 
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Tonkin. 


Vater geſchrieben hat. Der Brief lautet: 
Hanoi, den 22. Januar 1884. 
Lieber Vater! 


verlaſſen haben. Lieber Vater! 
letzten Brief geſchrieben, 
marſchlren, kaum hatte ich den Brief fertig, jo 
wir ſchon fort. 
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Feind, hat ſich aber gleich zurückgezogen. 
früh 8 Uhr, 
Abends. Wir waren 7000 Mann ſtark mit 


Pr 
Be 


1 Uhr in's Feuer. 
taillon Turkos mitgenommen. 
Kompagnie ſind 84 Mann geblieben. 
Ptffizier noch Unteroffizier mehr, zwei Mal waren 
ſchon zurückgeſchlagen, 

ein Korporal und dann ſchlugen ſie den 
nachdem fie ihnen 3 Schanzen, welche je 100 
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ſchreckliche Verluſte. 
ſchoß vortrefflich. 


nieder. 


e eee 


ug. 
keine Maus davontommen. 
wir erſt Nachmittags 1 Uhr in's Feuer. 


> 


mein Bataillon ging in Schützen vor. 


e 


zurück. Anfänglich wollten ſie nicht weichen, 
fie aber unſere Bajonnette in den Rippen fühl- 
dann flohen ſie nach allen Seiten hinaus. Das 
chrei war entſetzlich, wir verfolgten fie bis 400 
er vor dem Rempart der Stadt, hinter welchen fie 

geflüchtet hatten. Auch wir mußten zurück, denn 
ber 100 Kanonen von der Zitadelle ſpieen auf uns. 
machten 600 Gefangene, welche am anderen 
e alle erſchoſſen wurden. Am 15. Dezember war 

he, keinen Schuß hörte man, trotzdem wir nur 1 
8 2 Kilometer von der Stadt und Zitadelle waren. 
16., Abends 5 Uhr, nahmen wir die Stadt mit 
m, mein Bataillon war das erſte. Wir verloren 
135 Mann. Unſer Kapitän, Adjutant⸗Major 
Mehl aus Straßburg, erhielt eine Kugel durch das 
Herz im Augenblick, wo wir vor dem Thore ſtanden. 
Er fand einen ſchönen Heldentod. Mit dem Rufe 
„Es lebe Frankreich!“ ſprang er vor das Bataillon, 
den Revolver in der rechten Hand. Das ganze Ba- 
taillon folgte ihm auf dem Fuße; zwei Kapitäne 
den bleſſirt und viele fielen theils todt, theils ver- 
ndet. Doch wir hatten die Stadt genommen durch 
uſern Muth. Es ging mir drei Mal hart am Le⸗ 
ben vorbei, bin aber Gott ſei Dank unverſehrt da⸗ 
vongekommen. Als wir in der Stadt waren, kam 
die Ordre, daß wir plündern dürfen während 36 
Stunden und alles Lebende niedermachen. Nun, lieber 
Vater, davon find meine Hände rein. Wie manches 
und unſchuldige Frau und unſchuldiger Vater, 
die ihre Hände rein vom Pulver hatten, find nieder 
gemacht worden. Geſchoſſen wurde nicht mehr, nichts 
als erſtochen oder mit dem Kolben erſchlagen, es war 
entsetzlich, in jedem Haufe lagen Haufen von Todten 
und Verwundeten ohne Hülfe. Natürlich, hätte der 
Feind gefiegt, jo hätte er uns auch kein Pardon ge- 
m. Wenn der Feind einen von uns erwiſcht, ſo 
d er gemartert, Glied für Glied, und zuletzt ſchnei⸗ 
ſie ihm den Kopf ab. Auch als wir in die 
Stadt kamen, war jeder Soldat wüthend und nur 
die Roheſten haben manche unſchuldige Perſon ermor⸗ 
et. Ich kann Euch nicht alles ſchreiben; komm ich 
geſund davon, jo werde ich Euch alles erzählen. 
ſind jetzt wieder in Hanoi zurück, nachdem wir 
Mann Beſatzung in Soung Tay liefen. Wir 
ten 8000 Mann renfort aus Afrika, und ſo⸗ 
d fie da find, jo marſchiren wir auf Bacninh, es 
iſt größer und feſter noch wie Soung Tay, doch wir 
nehmen 's, koſtet es, was es will, ich bin ſchon an 
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Herzen grüße und lüſſe als Euer Euch 

liebender Sohn 


Georg. 
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einem von der Minorität des nordame⸗ 
rlkaniſchen Senatsausſchuſſes für auswärtige Angele- 
genheiten erſtatteten Berichte heißt es, Deutſchland] Zeitung“ meldet: „Feldmarſchall⸗Lieutenant Erzherzo 
babe durchaus das Recht, die Einfuhr amerikaniſchen] J 982 u bat 3 Ba gbaren e 
Schweine fleiſches zu unterſagen, wenn es das für an [lader konſtruitt, mit welchem gegenwärtig von einer 
gemeſſen erachte. Amerika habe kein Recht, ſich dar hüarzu eigens kommandirten Kommiſſton Proben vor- 
über zu beklagen, wenn eine auswärtige Regierung genommen werden. 
angeſichts der amerifaniſchen Zolltarife zur Schur zoll. günstige Erfolge ergeben. Von dem Ergebniß dieſer 
politik übergehe, Amerika müſſe begreifen, daß es nicht Vorprüfung hat Erzheczog Johann es abhängig ge⸗ 
jo groß und unabhängig ſei, um ſich über die Ge. macht, ob er mit feiner Erfindung offiziell in die 
ſetze der politiſchen Oekonomie hinwegſetzen zu können.] Oeffentlichkeit treten werde. Eine andere Lesart will 


— Der Brief eines Deutſchen ausſſwiſſen, daß der von Erzherzog Johann konſtruirte 
Das in deutſcher und franzöſiſcher | Schnelllader nur eine wichtige und bedeutende Vir · 
Sprache erſcheinende „Moleheimer Kreisblatt“ (Jour- beſſeruug des von Lieutenant Kenka vorgeſchlagenen 
nal de Molsheim) enthält in feiner Nummer vom] „anhängbaren Schnellladers“ ſei. 
19. d. Mis. den Abdruck eines Briefes, den ein bei] ſcheint die Löſung der Gewehrfrage bei uns um einen 
den Franzoſen in Tonkin ſtehender Sohn an jeinen | großen Schritt nach vorwärts gerückt zu fein, und es 
iſt ſehr leicht möglich, daß man ſich in Oeſterreich 
ſehr bald für die Annahme von „anhängbaren Schnell- 


Endlich habe ich wieder ein wenig Zeit, um Euch 
einige Zeilen zu jchreiben, ich hoffe, daß fie Euch 
friſch und geſund antreffen werden, jo wie ſie mich 
Ich habe Euch im 
daß wir auf ‚Soung-Tay 
gingen angeſehen werden 
Am 11. Dezember, früh 6 Uhr, ſebt, 
gingen wir fort, am 12. fließen wir ſchon auf den einem nach gewi 
Am 14., vom 
ging es an und dauerte bis 6 Uhr 
n 48% 
Kanonen. Mein Bataillon kam erſt Nachmittags um 
Am ſtärkſten wurde das 1. Ba⸗ 
Von der vorderſten ] 
Es war kein] zieht; als Weite nicht, weil das für dieſe charalte- 
ſie] riſtiſche Merkmal, die in dem Eintritt oder Vorhan⸗ 
den dritten Sturm kommandirte] denſein des betreffenden Thatumſtandes geſuchte Be- 
Feind zurück, währung einer aufgeſtellten Behauptung, 
Meter Differenzgeſchaft erſcheint vielmehr als 
Hinter der andren lag, mit de! Bajonnet wegnahmen.] nicht beſonders erwahnte Art von gewagten Ge⸗ 
Auf der Seite waren 3000 Mann von uns und hatten | ſchäften. 
20,000 Mann Feind vor ſich. Der Feind hatte 
Haufen von Todten und Ver- 
wundeten lagen beieinander, denn unſere Artillerie 
Die Granaten fielen alle in ihre 
Mitte und zerſprangen und ſchlugen Alles um ſich 
Die feindlichen Kanonen haben wir nicht 
groß zu fürchten, ſie haben alte Vorderlader und 
ſchießen Vollkugeln, wo fie hinfallen, bleiben fie lie- 
gen; ihre Flinten find jo gut wie unſere und ſchie · 
ßen eben fo weit, nur verſtehen fie das Gutjchießen 
Könnten fie jo gut ſchießen wie wir, jo ürde 
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Ausland. 
Peſt 21. März. Die „Armee- und Marin 


ladern“ entſcheide.“ 


Stettiner Nachrichten. 


es in einer gerichtlichen Entſcheidung, kann das rei 
Differenzgeſchäft ſo wenig als Spiel wie als We 
mals Spiel nicht, weil dies voran 
unter Mitwirkung der Theilnehmer 

ſſen Regeln beſtimmten Verfahren e 


daß 


der über Gewinn und Verluſt entſcheidet, während 
tigkeit der Theilnehmer und einer Spielregel fe 


entſcheidende Moment vielmehr ſich durch äußere, d 
Einwirkung der Theilnehmer entziehende Umſtände vo 


fehlt. 


— Ein an die Botenmeiſterei des Gerichts g 
mittels kann nach einem Beſchluß des Reichegericht 
zurückgenommen werden, auch wenn der Verzicht no 


den iſt 


iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden. 


Morgen geht wieder 
„Der Probepfeil“ 


vo 


treffliche Luſtſpiel: „Die zärtlichen 2 
N Se 


Schirmer aus Gefälligkeit 
als Landwehrmann Schulze auftketen wird, währen 
die Opernſängerin Frl. Wally die Rolle der Pi 
carde übernommen hat. Bei der Beliebtheit der Be 
nefiziantin, an welcher unſer Schauspiel eine bedeu 


tende Kraft beſitzt, empfehlen wir dieſe Vorſtellung 


gern der regſten Betheiligung des Publikums. 
Stadt:Tbeater 


Das im Stadttheater am Sonntag zur erſten 


und Montag zur zweiten Aufführung gekommene vier 
aktige Luſtſpiel von Oskar Blumenthal „Der Probe 


pfeil” gehört in die Reihe der beſten und eleganteſten 


Salonſtücke, die die moderne Literatur gezeitigt ha 


und hält ſich faſt vollſtändig frei von jenen durch die 
Moſer'ſche Schule gern fruktiftzirten Gewaltattentaten 


auf die Lachmuskeln der höheren Reglonen, die mi 


ihren Beifallsausbrüchen am Schluſſe eines Aktes den] bat 


Erfolg eines Stücks beſti 
beſitzt die ſchöne Kunſt, 
zu könner und hat er in ſeinen früheren Aua beite! 


mmen ſollen. 


mit denen er, da fie die Abſicht an der Stirne tru⸗ 
gen ihren Verfaſſer zum berühmten Mann zu machen, 
wenig Glück gehabt hat, mit ſeiner Kunſt des „Geift- 
ſprühens“ oft in etwas läſtiger Weiſe Verſchwendung] ausgezeichnet unterhalten. 
getrieben, jo hat er im „Probepfeil“ ſich ſelbſt Zügel] einige 


anzulegen gewußt und hier Wiz und Geiſt zur rich 


wird. 


erk bezeichnet werden. 
den Gang der Hand 


genes werthvolles W 
zichten auf ein Eingehen in 


lung, empfehlen aber das hübſche und feſſelnde Luſt⸗ 
ſpiel jedem Theaterfreund zur eigenen Anſchauung. 


An Wiederholungen wird es dem anregenden und un 
terhaltenden Stücke auch hier nicht fehlen. Die Dar- 
ftellung war flott und angemeſſen. Den Preis der- 
ſelben verdient Frl. Hellmer, die ſich zum erſten 
Male auf den Parketboden gewagt hat. Die talent- 
volle Dame iſt viel zu ſpät ihrem früheren Aktions- 
felde, dem Zentraltheater in Berlin eniriſſen worden, 
wo es ihrem Talent an der Gelegenheit zur Entfal- 
tung gefehlt hat. Daſſelbe beſitzt in der That eine 
große Vielſeitigkeit, wie die liebenswürdige und be⸗ 


Kugelregen gewohnt, jo wie alle meine Kamera- ſcheidene Künſtlerin mit ihrer Leiſtung als Hortenſe 
den. Anfänglich hat man etwas Angſt, aber einmal] von Walnack bewieſen hat. 
uin, fragt man nichts mehr darnach, im Gegentbeil, | Weſen in Ton und Geberde auch immer noch das 
ner vor, fällt, was fällt, es kommen immer welche] Zentraltheater an, jo teaf fie doch den Salonton ſchon 


Haftet ihrem ganzen 


überraſchend gut, jo daß zu hoffen ſteht, daß Frl. 


will nun endigen, indem ich Euch alle von] Hellmer bei reicher Beſchäftigung einmal eine vorzüg⸗ 


liche Vertreterin für das Fach der reizvollen franzö⸗ 
ſiſchen Salondamen wird. Wir trauen ihr eine gute 
Cyprienne zu. Herr Direktor Schirmer, den wir 


Dieſelben haben überraſchend 


In jedem Falle 


Stettin, 26. März. An und für ſich, heißt 


Zufall abhängender Umſtand herbeigeführt wird, 


ei dem Differenzgeſchaft an der mitwirkenden Thä⸗ 
hlt, das 


U- als die hier urſprünglich vorhandenen vier Amts- 


Das 
eine im Geſetz] zahlung 


langter ſchriftlicher Verzicht auf Einlegung eines Rechts⸗ 
2. Steraſſenats, vom 29. Januar d. J., nicht mehr 
nicht in die Gerichtsſchreiberei weiter gegeben wor⸗ 


— Dem Oberlehrer am Friedrich Wilhelms] Oſtſeeſtrande belegene „König Wilhelm-Bad“ 
Realgymnaſium in Stettin, Dr, Wilhelm Claus, 


— Die ſo beifällig aufgenommene Oper: „Sig- 
Alſo, wie gejagt, kamen] nor Lucifer“ von Louis Dumack wird heute im Stadt- 
Namlich der] Theater“ wiederholt. 
Feind wollte die Turkos umgehen, wir mit 2 Ba-] deutende Luſtſpiel⸗Novität: 
taillonen Infanterie ⸗Marine wurden vorgezogen und | Oskar Blumenthal in Szene, und am Freitag findet, 
Anfänglich] worauf wir ſchon heute aufmerkſam machen woll n, 
verloren wir viele Leute, aber je näher wir kamen, das Beneſiz von Frl. Betty LArronge ſtatt 
veſto ſchlechter haben fie geſchoſſen. Um 4 Uhr mach-] Zur Aufführung gelangt bei dieſer Gelegenheit d 
den Sturm mit Bajonnet und ſchlugen den 


um die be⸗ 


chen Verwandten“ von 

. Benedir und zum Schluß das Genrebild: „Der 
Kurmärker und die Picarde“, worin Herr Direktor 
ür die Beneſiziantin 


Blumenthal] Münze 
schön und geiſtreich ſprechen entwickelte eine ſtaunensweathe 
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gewohnt find, in bürgerlich komiſchen Rollen zu ſehen, ſchaffene 
hatte ſich mit ſeinem Baron v. d. Egg auch auf ein glaube, nicht zu entehren. Er wollte in Italien als 
ihm fremder gewordenes Feld begeben, dennoch bewegte Matroſe, ferner im letzten Karliſtenkriege gedient ha⸗ 
er ſich auf demſelben mit vieler Routine. Einzelne Szenen | ben, zum Tode verurtheilt worden, entwiſcht fein und 
gelangen ihm ſogar ausnehmend gut. Dieelwas Farrifirte | ſeitdem als Schmuggler an der ſpaniſchen Grenze ge⸗ 
Figur des Pianiſten Kraſinski (warum nicht Kraszinsti ?) lebt haben. Ueber das Verbrechen ließ er verlauten, 
übertrieb Heer Tſchirch, jo daß es unverſtändlich wird, daß es wäre ihm von einem Kameraden, mit dem der 
dieſer Künſtler ſich jo lange unbeanſtandet in einer guten | Zufall ihn vor wenigen Tagen zuſammengeführt babe, 
Geſellſchaft hat aufhalten können. Im Uebeigen ver- eingegeben worden; dieſer Kamerad hatte auf der 
dient anerkannt zu werden, daß er ſich ſeinee Auf-] Straße ſeiner geharrt, um die erhoffte Beute zu thei⸗ 
gabe mit vicler Mühe hingegeben hatte. Heer Burg len — wie derſelbe heißt, war aber aus Campi nicht 
(Helmuth) trat uns etwas zu gedrillt auf, eine lichte herauszubringen. Alle Bemühungen, die Wahrheit 
Hingabe zum Weltwann wäre angezeigt geweſen. über ihn zu erfahren, waren vergeblich. Campi be- 
Dieſen Charakter, wie auch den der Beate (Frl. ſitzt einige Bildung und ſchrelbt außerordentlich ſcharf 
Rah é), die beiden Operalionsgegenſtände mit dem und korrekt. Da er es an Drohungen nicht hatte 
Probepfeil im Herzen, hat der Verſaſſer etwas ober- fehlen laſſen und im Laufe der Unterſuchung mehr- 
flächlich behandelt. Die Nothwendigkeit der Berwand« mals thätlich gegen Mütgefangene, die ihm als Aue⸗ 
lung der „allexerften" Liebe in die „erſte“ trat zu] horcher beigegeben worden waren, ſowie gegen Agenten 
wenig hervor. Die übrigen Darfteller fügten ſich dem vorgegangen war, auch einmal aus einer zinnernen 
trefflichen Enſemble ohne Störung eln. Kanne eine Keule geformt hatte, um damit den Po- 
ltzeidirektor Mace zu Boden zu flreden, erſchien er 
geſtern, von Gendarmen umringt, vor den Geſchwo⸗ 
renen. Sein Vertheidiger iſt der Abgeordnete Laguerre, 
zu dem er fi von Clemenckau rathen ließ. Statt 
nämlich einen der Advokaten zu wählen, die ihm von 
ſeiner Umgebung empfohlen wurden, wandte er ſich 
brieflich an den Vertreter von Montmartre, dem er 
das Kompliment machte, ſeine Anſichten in der Frage 
über die rückfälligen Verbrecher wären im Allgemeinen 
gar nicht übel, und bat ihn um die Bezeichnung eines 
tüchtigen Rechtsbeiſtandes. Die Verhandlung ſpielte 
ſich vor einem dicht gefüllten Saale ab. Die in die 
Oeffentlichkeit gelangten Briefe des Angeklagten hatten 
die Aufmerkjamfeit Derer erregt, welche, wie die Ro⸗ 
manſchriftſteller und Bühnendſchter, mit Vorliebe an 
verwickelte pſpchologiſche Probleme herantreten. Campi 
beſtritt, daß er den Mord in der Abſicht eines Dieb⸗ 
ſtah's begangen habe, und ſagte ferner aus, der Ge⸗ 
mordete wäre ihm bei früheren Anläſſen freundlich be⸗ 
gegnet und hätte ihm ſeine eigene Gedichtſammlung 
zum Leſen gegeben Ueber das wahre Motiv des 
Mordes ſchwieg er jedoch beharrlich; dies wäre feine 
Sache und er werde fie mit in den Tod nehmen. 
Der Vertheidiger Laguerre erregte nicht geringes Auf⸗ 
ſehen, als er der Ueberzeugung Aue druck gab, Campi 
wire bis am Morgen des verhängnißvollen 10. Auguſt 
ein unbeſcholtener Ehrenmann geweſen, den der Ge- 
neral Advokat Quesnay de Beaurepatre ebenſo gut 
an ſeinem Tiſche empfangen hatte, wie er ſelbſt. Kein 
niet riger Beweggrund hätte ihn zu dem Verbrechen 
getrieben und, wenn er ſich weigerte, ſeinen wahren 
Namen zu jagen und ſein Vorleben aufzudecken, jo 
geſchehe dies aus Schonung gegen ſeine Familie, eine 
verwiltwete in Paris lebende Mutter und einen Bru- 
der, der als Offizier im Heere diene und ſeinem Le- 
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Kunſt und Literatur. f 
Theater für heute. Stadttheater: 
Signor Lucifer.“ Komiſche Oper in 3 Akten. 


ne 
tte!“ 
Fa 
in 
in 


Aus den Provinzen. 
Greifenhagen. Bel Errichtung der Krelsge⸗ 
richte waren dem Juſtiz-Fiskus im hieſigen Rathhauſe 
die nöthigen Räume unentgeltlich von der Stadtge⸗ 
meinde hergegeben worden. Bei der Reorganiſation 
der Juſtizbehörde verlangte die Stadt die Zahlung 
„feiner Miethe für die überlaſſenen Räume umſomehr, 


es 


b 


gerichte durch die Errichtung eines ſolchen in Fiddi⸗ 
chow auf drei vermindert wurden, alſo jetzt anſtatt 
der früheren ſechs nur drei Richter vorhanden ſind. 
Der Juſtiz-Fislus hatte aber nicht nur die Miethe- 
verweigert, ſondern beanſpruchte auch nach wie 
vor ſämmtliche vom Kreisgerichte innegehabten Räume 
zur unentgeltlichen ferneren Benutzung. Der hleſige 
Magiſtrat erhob nun Klage auf Räumung der Räum⸗ 
lichkeiten und erlangte in erſter Inſtanz auch ein ob⸗ 
ſiegliches Erkenntniß. Noch in letzter Stunde, kurz 
vor Ablauf der Verjährungsfrift hat nun der Fiskus 
Berufung gegen dieſes Erkenntniß eingelegt. 


Swinemünde, 24. März. Das vom verſtor⸗ 
benen Kommiſſtonerath Deichmann gegründete, am 


e. 
8, 


ch 


iſt mit der angrenzenden Villa „Bellevue“ durch Kauf 
in den Beſitz des Herrn H. E. Lindner, des früheren 
Beſitzers des „Türkiſchen Zelt“ und demnächſtigen 
Oekonom des „Flora-Etabliſſement“ in Charlotten⸗ 


d 


— 


burg übergegangen. Die im vorigen Jahre geſchloſſen 
n geweſene von ſchattigen Wald- und Parkanlagen um- ben ein gewaltſames Ende machen würde, falls je die 
gebene Beſitzung, zwiſchen Herren- und Damenbad ge-] Wahrheit ans Licht käme. Der General-Advokat ta- 
legen, mit ſeiner Strandhalle, den 24 Badezellen für] delte ſcharf dieſe romanhafte Darſtellung des aller⸗ 
Damen und Herren, feinen großen Speije- und Ge- dings gehelmnißvollen Sachverhalts und forderte die 
ſellſchaftsſalen und 150 Wohngi Nn ee 19 nochmals auf, keine mildernden Umftände zuzu- 
Theilen vollſtändig neu et. Die Er- laſſen, ja er verhehlte nicht feinen Mißmutb, ale 
Öffnung für die biesjäßrige Badezeit erfolgt am] Laguerre noch betheuerte, er hätte die Mutter Campls | 
31. Mai. bab ge und könne für die hohe Rechtlichlett 
8 N 7 der Familie einſtehen. Die Geſchworenen befolg 
Vermiſchte Nachrichten. den Rath des 9 7 und erkannten 3 
— Der Gorilla im Berliner Aquarium] Mordes ſchuldig. Bei der Verkündigung des Ur⸗ 
ist todt. Er iſt ein Jahr zwei Monate alt ge- theils gab der Mörder nicht das geringſte Zeichen der 
worden. b (eErcegung. a 
— Ein Parlaments-Berichterſtatter wollte ent⸗ — (Zu einem Doktor): Wie kommt es nur, 
deckt haben, daß das gelblich gefärbte Getränk, welches] daß trotz Ihrer wunderſchönen Gedichte Ihr Name 
der Reichskanzler im Reichstage zu ſich nimmt, noch nicht bekannter iſt. — Dichter (mit Bewußt⸗ 
Thte und nicht die frühere Cognac-Miſchung ſei.] ſein;: Laſſen Sie mich nur erſt todt 
ſein! \ 


Genauere Nachforſchungen haben ergeben, daß es Mo⸗ 
ſelwein iſt, daß ſich alſo der Rtichskanzler nun⸗ 
mehr einem vaterländiſchen Getränk zugewendet hat. 
— Eine ſehr einträgliche Vorſtellung hat vor Wittenberg, 25. März. (B. T.) Zwiſchen 
Kurzem ein „Preſtidigitateur“ im Eiſen⸗ Zahna und Klebitz entgleiſte geſtern Abend ein von 
bahnkoupee gegeben. Er vertrieb im Wagen Berlin kommender Extraviehzug, wobei der Bremſer 
erſter Klaſſe vier aus Warſchau nach Wien relſenden] Krielke aus Berlin getödtet wurde. Zertrümmert wur⸗ 
Kaufleuten die Zeit mit feinen Taſchenſplelerkünſten, | den 4 Wagen und dabei g tödtet 3 Ochſen und 40 
ſich zu wiederholten Malen zu ſolchem Zwecke Hammel. Veranlaßt wurde das Unglück durch einen 
n und Papiergeld von den Heeren aus und] Ochſen, der durch das Gitter eines Wagens brach 
Geſchicklichket. Er] und auf die Schienen fiel. Die Bahn iſt wieder frei. 
komme aus dem Auslande, erzählte er, um in Ruß- Dresden, 25. März. Das Befinden des Prin- 
land Vorſtellungen zu geben und heiße Kretzer. Län- zen Georg iſt nach überſtandener Maſerntrautheit ein 
gere Zeit hindurch hatte der noch ziemlich junge Mann | jo günſtiges, daß regelmäßige Bulletins nicht mehr 
durch ſeine Rede- und Fragenfertiglelt die Geſellſchaftf auegegeben werden. 
Da hielt der Zug auf Trieſt, 25. März. Die hieſige Serbehoͤrde 
Minuten in Kowno und der Taſchenſpieler ver- | hat die Quarantäne gegen die Provenienzen aus dem 


Telegraphiſche Depeſchen. 
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„ließ mit Zurücklaſſung feiner Reiſctaſche das Koupee] Orient aufgehoben und die bisher unter Obſervation 
tigen Vertheilung gebracht, ſo daß ein Jeder ſich an 
dem Dialog des intereſſanten Stücks wahrhaft erſreuen 
Die Handlung iſt etwas durchſichtig und ent- 
behren die Charaktere oft der treffenden Zeichnung, 
dennoch darf das „Ganze“ als ein durchaus gelun⸗ 
Wir ver⸗ 
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um nicht mehr wiederzukehren und den ihn auff geſtandenen Schiffe freigegeben. ’ 
der Weiterfahrt vermiſſenden Herren die Ueberraſchung“ Petersburg, 25. März. Ueber das bereits 
zu hinterlaſſen, daß fie Alle ihrer Geldbrieftaſchen, gemeldete, zu Ehren des Gedurtsfeſtes Sr. Majſeſtät 
die größtentheils mit Banknoten ſtark gefüllt geweſen, | des Kaiſers Wilhelm bei den Majeſtäten in Gatſchina 
beraubt waren. Die Taſchenſpielerlünſte hatten dem ſtattgehabte Galadiner berichtet der „Regierungeanzet⸗ 
Gauner nur die Möglichkeit geben ſollen, ſich an die ger“ jeinerfeite: Zu dem Diner waren der deutſche 
Herren heranzudrängen und den Aufenthaltso t ihrer] Botſchafter von Schweinißz, der General von Werder 
Baarſchaft auszukundſchaften. In der Reiſetaſche fan- und alle Mi'glieder der deutſchen Botſchaſt, ſowie die 
den ſich nur einige Lumpen. Ein von der nächſten] Minifter und Staatswürdenträger mit ihren Damen, 
Halteſtelle abgeſandtes Telegramm veranlaßte ſofortige] ingleihen die Hofitanten geladen. Der Kaiſer und 
Nachforſchungen, die jedoch refultatlos blieben. Der] die Großfürſten trugen preußiſche Uniformen und preu- 
Gauner iſt ſpurlos verſchwunden. ßiſche Orden. Der Botſchafter v. Schweinitz ſaß zur 
Paris, 22. März. Das Pariſer Schwur- rechten Seite der Kaiſerin. Der Kaiſer brachte zum 
gericht hat geſtern über einen geheimnißvollen Mörder] Botſchafter hingewendet einen Toaſt auf das Wohl 
das Todesurtheil gefällt. Der Mörder nennt ſich] des Kaiſers Wilhelm aus, worauf die Tafelmuſik die 
Michel Campi und hatte im Auguſt v. J. ein altes] preußiſche Nationalhymne intonirte. er 
Geſchwiſterpaar in ſeiner Wohnung überfallen, den Petersburg, 25. März. Wee hieſige Blatter 
Bruder, einen fiebzigjährigen Greis, getödtet und die melden, hat die Militär-Profuratur eine Unterſuchung 
Schweſter fo ſchwer verwundet, daß man lange an] wegen der bei den Militärtransporten auf den cum 
ihrem Aufkommen zweifelte. Daß er der Mörder jet, niſchen Eiſenbahnen in den Jahren 187 7 und 1878 
leugnete Campi keinen Augenblick, und wenn dennoch] vorgekommenen Mißbräuche eingeleitet, 
die Unterfuchung ſeche Monate in Anſpruch nahm, fol" Hier kurßrend. Gerüchte über Rubeckzrupgen In 
iſt dies der Hartnäckigkeit zuzuschreiben, mit welcher] ian find nach aulhentiſchen Yirsyellungen von vort 
er ſich weigerte, über feine Perſönlichkeit und jein Vor- völlig unbegründet. 
leben Auskunft zu ertheilen. Er gab an, von Mar- Gutem Vernehmen nach hat ſich das Warſchauer 
ſeille gebürtig und 32 oder 33 Jahre alt zu fein, Börſenkomitee dem Finanzminiſterium gegenüber gegen 
verſichert aber, Michel Campi jei ſein wahrer Name eine Erhöhung des Einfuhrzolles auf Gußeiſen aus- 
nicht; dieſen werde er verheimlichen, um eine recht- geſprochen. 


Familie, die ihn ſchon feit zehn Jahren todt 
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